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PUK zur CS-Krise, Stromversorgung und vieles mehr
Rückblick auf die Sommersession der eidgenössischen Räte von Ständerat Daniel Fässler

Im Zentrum des medialen Interesses der 
Sommersession stand die Einsetzung ei-
ner Parlamentarischen Untersuchungs-
kommission (PUK) zum Niedergang der 
Credit Suisse. Im Rat nahm die Debatte 
dazu aber nur wenig Zeit in Anspruch. Die 
Traktandenliste der Sommersession des 
Ständerates war dennoch lang. Sie enthielt 
einige kontroverse Geschäfte von grosser 
Tragweite, deckte aber wie immer fast alle 
Politikbereiche ab. 
Ein paar Beispiele: Soll auf die Prämien-
Entlastungs-Initiative mit einem Gegen-
vorschlag reagiert werden, welcher die 
Kompetenz der Kantone beschränkt? Soll 
für Produkte mit Reptilienleder oder für 
von Affen geerntete Kokosnüsse eine De-
klarationspf licht eingeführt werden? Soll 
der Bund die Kapazitäten der Bundes-
asylzentren mit Container-«Dörfern» er-
höhen? Sollen nicht in einen Krieg verwi-
ckelte Staaten von Schweizer Rüstungs-
unternehmen gekauftes Kriegsmaterial 
nach einer Karenzfrist von fünf Jahren 
weitergeben dürfen, wenn sie die von der 
Schweiz festgelegten Kriterien erfüllen? 
Soll die Realisierung von grossen Wind-
kraftparks erleichtert und beschleunigt 
werden? Sollen Ausländer von ausserhalb 
der EU und EFTA eine Aufenthaltsbewilli-
gung erhalten, wenn sie ihr Studium in der 
Schweiz absolviert haben, auch wenn dies 
gegen unsere Bundesverfassung verstösst? 
Sollen Parlamentarierinnen während des 
Mutterschaftsurlaubs bessergestellt wer-
den als andere Frauen? Soll eine Fläche 
in der Grösse des Kantons Luzern zusätz-
lich unter Naturschutz gestellt und dem 
Bund zudem die Kompetenz gegeben wer-
den, Vernetzungsgebiete in unbekannter 
Dimension auszuscheiden? Es gäbe vieles 
zu berichten. Ich beschränke mich aber 
auf zwei Themen.

PUK zum Untergang der Credit Suisse
Am Sonntag, 19. März, musste der Bundes-
rat an einer Medienkonferenz etwas mit-
teilen, was undenkbar erschien und doch 
nicht völlig überraschend kam: Die einst 
stolze Grossbank Credit Suisse stand auf-
grund riesiger Liquiditätsabf lüsse vor der 
Insolvenz. Mit einer vom Staat angeordne-
ten Notfusion mit der UBS wurde ein Kon-
kurs verhindert und versucht, eine noch 
grössere Bankenkrise zu vermeiden. Mit 
nicht weniger als 259 Milliarden Franken 
an Sicherheiten und Garantien steht der 
Bund – und damit der Steuerzahler – für 

die CS-Rettung gerade. Dem Bankenge-
schäft sind Risiken immanent, zu Verlus-
ten wird es daher immer wieder kommen. 
Doch, was bei der CS passierte, ist mehr 
als nur ein Ärgernis. Es ist ein Fiasko, das 
auf grobe Fehleinschätzungen und auf 
Fehlverhalten überzahlter Bankmanager 
zurückzuführen ist, die während Jahren 
Ignoranz und Arroganz an den Tag gelegt 
haben. Es war für mich daher von Anfang 
an klar, dass das Geschehene gründlich 
untersucht und analysiert werden muss. 
Bereits an der ausserordentlichen Session 
vom 11. April forderte ich die Einsetzung 
einer PUK beider Räte. 
Die Bundesverfassung überträgt der Bun-
desversammlung die Kompetenz und die 
Aufgabe, die Oberaufsicht über den Bun-
desrat und die Bundesverwaltung, die 
eidgenössischen Gerichte und die ande-
ren Träger von Aufgaben des Bundes aus-
zuüben. Die Untersuchung kann deshalb 
nicht direkt bei der Credit Suisse anset-
zen. Aber die Überprüfung der Handlun-
gen und Unterlassungen der Bundesbehör-
den wird auch verwertbare Informationen 
liefern, was bei der Credit Suisse falsch 
lief. Im Fokus werden unter anderem 
die früheren Vorsteher des Eidgenössi-

schen Finanzdepartements und vor allem 
die Finanzmarktaufsichtsbehörde (Fin-
ma) stehen. Kritisch zu untersuchen ist 
auch, weshalb der Bundesrat Mitte März 
zu Notrecht greifen musste, obwohl der 
Vertrauensverlust bei der CS schon lange 
absehbar war. Die Einsetzung einer PUK 
zur Untersuchung der Geschäftsführung 
der Behörden im Zusammenhang mit der 
Notfusion der Credit Suisse mit der UBS 
war im Parlament weitgehend unbestrit-
ten. Diese Untersuchung wird Schwach-
stellen aufdecken und zu mehr Regulie-
rung führen. Ob damit das Ziel erreicht 
wird, die von Grossbanken ausgehenden 
Risiken auszuschliessen, glaube ich nicht. 
Dafür sind die internationalen Bankge-
schäfte zu komplex. Und vor allem wird 
es dem Staat nie gelingen, den Charakter 
von Menschen zu ändern – was auch nicht 
seine Aufgabe ist.
Was zu lesen und zu hören war: Viele Me-
dien und Ratsmitglieder bezeichneten 
mich als «Kronfavorit» für das (gemäss 
Medien) prestigeträchtige Präsidium. Ich 
habe dies als Vertrauensbeweis verstan-
den, mich aber trotzdem gegen eine Kan-
didatur entschieden. Bei nüchterner Be-
trachtung ist beim PUK-Präsidium ange-

sichts der Komplexität und Vielzahl von 
Untersuchungsfragen für die Dauer von 
zwölf bis 18 Monaten von einem 60- bis 
100-Prozent-Job auszugehen. Dies hät-
te meine zeitlichen Möglichkeiten über-
stiegen, ausser ich hätte für diese Zeit auf 
meine eigentliche Parlamentsarbeit weit-
gehend verzichtet. Das wollte ich nicht.

Stromversorgungssicherheit
Mit dem sogenannten «Mantelerlass», ei-
ner Vorlage zur Revision des Energiege-
setzes und des Stromversorgungsgesetzes, 
soll die Stromversorgung der Schweiz ge-
stärkt werden. Darüber beraten wir nun 
schon bald zwei Jahre. Die Erwartung, 
dass am Schluss die Ziele erreicht wer-
den und Versorgungssicherheit gewähr-
leistet ist, habe ich nicht mehr. Im Gegen-
teil: Haben wir nicht den Willen, für die 
Konf likte zwischen Nutzen und Schutz die 
Grenzen des Machbaren zugunsten neuer 
Energieproduktionsanlagen zu verschie-
ben, wird in absehbarer Zukunft die Dis-
kussion über den Einbau neuer Kernreak-
toren bei den bestehenden Atomkraftwer-
ken Fahrt aufnehmen.
Wir wissen, dass der Strombedarf wegen 
der Dekarbonisierung und Elektrifizie-

rung des Gebäudebereichs und des Ver-
kehrs sowie wegen des Bevölkerungs-
wachstums zunehmen wird. Da in den kri-
tischen Wintermonaten der Import von ge-
nügend Strom aus dem Ausland nicht mehr 
gewährleistet ist, gilt es, die einheimische 
Produktion auszubauen. Bei den Anlagen 
der Photovoltaik, Biomasse, Kehrichtver-
brennungsanlagen und Windenergie ist 
daher innert zwölf Jahren ein Zubau um 
30 Terrawattstunden oder 700 Prozent an-
gedacht. Und bei der Wasserkraft – neben 
der Atomenergie der wichtigste Pfeiler un-
serer Stromversorgung – wird innert zwölf 
Jahren ein Zubau um 8 Terrawattstunden 
oder 22 Prozent angestrebt.
Um die Zahlen einzuordnen: Um das Aus-
bauziel bei der Wasserkraft zu erreichen, 
müssten mehr als 1000 neue Wasserkraft-
werke in der Grösse des Kraftwerks See-
alpsee-Wasserauen gebaut werden. Und 
die beiden in Oberegg geplanten Wind-
turbinen würden nur 0,05 Prozent zum 
Ausbauziel bei den übrigen Technologien 
beitragen. Kommt hinzu, dass die Produk-
tion von grossen Wasserkraftwerken zwi-
schen 2030 und 2050 zur Einhaltung von 
Umweltvorschriften um 2 bis 4 Terrawatt-
stunden zurückgehen wird. Das ist mehr 
als das, was im allerbesten Fall bei einer 
Umsetzung der guten Absichten des «Run-
den Tisches Wasserkraft» an Produktion 
zugebaut werden kann.

Innerrhodisches
Ein Vorstoss von Nationalratspräsident 
Martin Candinas (Graubünden) mit dem 
Titel «Der Bund als Vorbild beim Anbie-
ten von dezentralen Arbeitsplätzen» gab 
mir Anlass, dem Bundesrat die Existenz 
von Appenzell Innerrhoden in Erinnerung 
zu rufen. Denn in einer Zusammenstel-
lung mit dem Titel «Stellenbestand nach 
Kanton» wurden nur 25 Kantone aufge-
führt. Unser Kanton, der als einziger kei-
ne Bundesstellen aufweist, ging entweder 
vergessen oder die Information wurde ge-
f lissentlich unterschlagen. Bundesrätin 
Karin Keller-Sutter reagierte auf meinen 
Hinweis humorvoll. Ich könne zwischen 
einer Dienststelle des Bundesamtes für 
Landwirtschaft und ihrem Arbeitsplatz 
wählen.
Zum Abschluss wünsche ich Ihnen, ge-
schätzte Leserinnen und Leser, einen 
schönen und erholsamen Sommer.
 Daniel Fässler
 Ständerat Appenzell Innerrhoden
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Moderner Roman zu allzu aktuellen Themen
Simon Froehling hat sein zweites Werk «Dürrst» beim Kulturverein 3 Eidgenossen vorgestellt

Eine kleine, aber feine Runde traf sich 
zu einer Lesung beim Kulturverein 3 Eid-
genossen. Simon Froehling stellte seinen 
neuen Roman «Dürrst» vor. Marco Frit-
sche übernahm die Moderation und Be-
sprechung des Werks.

Marc Ramel

«Ich erfinde am besten, was ich gut ken-
ne», meint Froehling auf die Frage, wie 
stark der Roman durch die Biographie 
des Autors geprägt sei. Er betonte, dass 
es keine rein autographische Aufarbei-
tung seiner eigenen Erlebnisse sei, eher 
eine Autofiktion. Überschneidungen seien 
in seinem Schaffen aber stets anzutreffen. 
Ausserdem sei die Figur Dürrst kein Autor. 
Er finde es schrecklich, wenn Romanau-
toren Figuren wählten, die auch Autoren 
seien.

Ein Schwuler in der Cruising-Szene
Der von den Kritikern gelobte zweite Ro-
man «Dürrst» handelt von einem jungen 
Mann in der Kunst- und Schwulenszene. 
Der Protagonist Andreas Durrer hetzt 

durch sein Leben als Künstler und Pri-
vatmann. Seine lange vor den Eltern ge-
heim gehaltene Homosexualität führt ihn 
in die Cruising-Szene. Die f lüchtigen Be-
kanntschaften erfüllen die körperlichen 
Bedürfnisse, Halt findet Dürrst in ihnen 

aber nicht. Mittels zahlreicher Zeitsprün-
ge in die Vergangenheit schildert Froeh-
ling die teils einschneidenden Erlebnisse 
in der Psychiatrie. Dürrst leidet an einer 
bipolaren Störung, die ihn heftigen Stim-
mungsschwankungen aussetzt. 

Egal in welchem Handlungsstrang, Froeh-
ling bedient sich einer heftigen, unver-
blümten Sprache, welche die daraus re-
sultierenden Bilder erst fassbar macht. 
«Ich finde es schrecklich, wenn man 
den Schaffensprozess von Kunst roman-

tisiert», daher seien die himmeljauch-
zenden Phasen, gefolgt von Abgründen, 
durchaus repräsentativ, auch in seinen 
Arbeiten. Froehling beschreibt Kunst als 
Kampf um Perfektion, Stimmigkeit und 
Ästhetik, eine ständige Gratwanderung.

Jugend in Brisbane verbracht
Simon Froehling wurde 1978 in Brugg, 
Aargau, geboren und ist schweizerisch-
australischer Doppelbürger. Massgebli-
che Stationen seiner Jugend verbrachte 
er in Brisbane, weitere Orte seiner Aus-
bildung waren London und Kairo. Heute 
lebt er in Zürich und Walzenhausen. Er 
ist Dramatiker, Lyriker, Autor und Dra-
maturg. Am Tanzhaus Zürich wirkt er als 
stellvertretender Künstlerischer Leiter. 
«Dürrst» wurde für den Schweizer Buch-
preis nominiert. Daneben erhielt Froeh-
ling zahlreiche Preise, Werkbeiträge und 
Stipendien.
Er hätte dieses Buch vor allem für sich 
selbst geschrieben. Er wollte sich bewei-
sen, dass er nach seinem viel beachteten 
Erstlingswerk «Lange Nächte Tag» und 
einer längeren Krankheitsphase Litera-
tur noch könne. Ihm gelang ein moder-
ner Roman zu immer noch allzu aktuellen 
Themen.

Moderator Marco Fritsche (stehend) sprach im «Brauquöll» mit Autor Simon Froehling über dessen Werk «Dürrst». (Bild: zVg)


